
III. Kap. 

LAUTSTAND 





V O R B E M E R K U N G 

Nach Möglichkeit werden die Belege in der Form der Originallautung angeführt. 
Die nach den einzelnen Editionen angeführten Belege sind mit den entsprechenden 
Handschriften eingehend kollationiert worden. Insbesondere wurde Wert darauf 
gelegt, die Indizes, d. h. die über den einzelnen Lauten stehenden Kürzungen, mög
lichst genau zu bezeichnen. Wo aus schrcibtechnischen Gründen die paläographische 
Gestalt des Originals nicht beibehalten werden konnte, wird teils im selbständigen 
Kapitel „Orthographie" oder unter dem Paragraphen des betreffenden Lautes 
näher auf die Art der Änderung eingegangen, wie z. B. die Wiedergabe des -s- und 
-z-, oder die verschiedenen handschriftlichen Belege für den Umlaut von mhd. u, ü 
u. a. Dagegen sind die Kürzungen im Interesse der leichteren Lesbarkeit durchwegs 
aufgelöst worden. Davon wurden namentlich die Abkürzungen für die Endsilbe 
-er (am meisten ein Halfen), die Doppelung von -m- und -n- (ein übergesetzter 
waagerechter Strich) sowie die Kontraktionsformen „vor" u. a. betroffen. Was die 
Gross- und Kleinschreibung anlangt, werden die einzelnen Belege in der Regel 
mit kleinen Buchstaben wiedergegeben. Bei zusammenhängenden Textbelegen wurde 
hingegen tunlichst die Form des Originals gewählt. Doch muss darauf hingewiesen, 
werden, dass nicht in allen Fällen mit genügender Sicherheit zwischen Gross- und 
Kleinbuchstaben geschieden werden konnte. 

Zu den folgenden Darlegungen über die Lautlehre ist zu bemerken, dass uns die 
Fälle des Belcgmaterials zur Knappheit in der Darstellung zwang. So war es uns 
nicht möglich, bei den einzelnen Lauten eine Zusammenstellung sämtlicher Beleg
wörter zu geben. Für die „Normalschreibungen", d. h. jene Formen, die in dea 
Texten unbestritten dominieren, sind jeweils nur wenige Belege angegeben. Bei 
den abweichenden Schreibungen werden die einzelnen Schriftzeichen manchmal 
unter prozentueller (zahlenmässiger) Angahe ihres Vorkommens zusammengefasst. 
Am meisten aber werden die einzelnen Belege wegen ihrer Seltenheit oder durch 
sonstiges Sonderverhalten samt Quelle angegeben. 
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O R T H O G R A P H I S C H E S 

Doppelschreibungen: 
Die vokalischen Doppelschreibungen kommen, in dem ganzen von uns untersuchten 

Gebiet vor, jedoch in einem beschränkten Umfange. Als Längcbezcichiumgen sind 
die verdoppelten Vokale in unseren Denkmälern nur sporadisch vertreten; im Grunde 
handelt es sich eigentlich um verdoppeltes -e- (ce). Häufigere Belege bietet das 
Material der zweiten Hälfte des 14. und vor allem des 15. Jh.: 
-ee- für mhd. -e-\ geet (NU 230), verkeil (ibid.), zween (264), geen (335), abgeen, 

geent (Bz. No. 92), leeg (ibid.), zween. begeenden, steen (CDM-Xl-312), steen 
(CDM-XI-357), dm steed, geen (CDM-XI-461), geet, (Igl. IVivil. 1-49), rhj u-ge 
vergeen (11-37'), zu unserer seel (IglChr. 43),... 

Diphthongische Sclircibungen: 
Diphthongische Schreibungen, soweit die Diphthongierung durchgeführt wurde, 

stellen orthographisch ein ziemlich buntes Bild dar: 
-i- /-et-: Die häufigste Bezeichnung der diphthongierten Fälle ist -ri-\ -ey-: zu gekieltem 

tritt (Znltb 62), meiden- (NU 54), zeit (NU 109), frei/ (118), sneyderin (121). 
freitliof (169), freytag (230), beleihen (238), scheinet (11341), ne.it (11342), veint 
(343), Schreiber (363), zu regten, zriten (CDM-XI-218), beleibt, qreifvnt (CDM-
XIII-6), vrei (Igl.BrZ 302), pilleich (308), also bleibe wir (310),'... Nur in den 
Znaimer Verhörprotokollen wird die Diphthongierung von -i- > -ei- am meisten 
durch -ai- wiedergegeben: waü, verblauten (128), seines tmibtt, dieser zait (130'), 
schraiber (150), waib (161), den waingarlen (160), am/raifen (163'),...; In anderen 
Quellen ist diese Wiedergabe nur sporadisch anzutreffen. 

-ü- /-««-: Die Vcrzwielautung des mhd. -ü- ist in unseren Quellen ebenfalls durch
geführt. Die Wiedergabe des neuentstandenen Zwielautes ist ziemlich einheitlich. 
In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle überwiegt die Schreibung -au-, 
(darauf, nachpaurn, haus, tausend). Weit in der Minderheit sind in den unter
suchten Kanzleien die -aw- Schreibungen, so z. B.: ob ei/n awslender (IgLPri-
vil. 1-5'), aus seinem haivs (Igl. Sb III-120),... 

-iu-j-eu-: Auch die graphische Wiedergabe des mhd. -iu- weist in unserem Beleg
material ein einheitliches Bild auf. Die durchaus vorwiegende Schreibung ist 
-eu- neben dem sporadischen -ew-fgeezeuchnusse, czeugen, deube, vreunt — 
geczeivchnusse, vrewnt, an trewe, getrewen ratt). Wie bei dem mhd. -u-, so auch 
bei -iu- ist bei einigen Wörtern die Kürzung anzutreffen, so dass ein Einlaut 
entstanden ist. In der Brünner Kanzlei sind häufigere Belege dieses Laut
vorganges vor allem in der zweiten Hälfte des 14. Jh. zu finden, fluten, gezuk-
nusse, in guten truven, fruntschaft). 

Verschiedene Verwendung von -ie-\ 
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Das mhd. -ie-, das als Zeichen, für den mhd. Diphthong -ie- auch durch -i-, bzw. 
durch -y- verdrängt ist, steht in allen folgenden Fällen auch neben -i-(-y-) '• 
a) für mhd. -ie-: vier, vierezig, brieve, akermiet, siechenhaws, hiessen,... 
b) für mhd. -%-: geezieten, cziet, (gleichwertig ist wohl -I- in: wls, prif, u. ä). 
c) für mhd. -i-\ (vor allem in der zweiten Hälfte des 15. und im 16. Jh.) insiegel, 

verschrieben, abgeschrieben,... 
Übergeschriebene Vokalzeichen: 
An übergeschriebenen Vokalzeichen ist in unserem Material fast ausschliesslich 

mir -e- anzutreffen (neben dem sporadisch vorkommenden -«-), und zwar vorwiegend 
über den Vokalen: u, i, a und o. 
1. -ü- entspricht: 

a) dem Umlaut von -u- und -uo-, was auch als die häufigste Funktion dieses 
übergeschriebenen -ü- gilt: müncz (R 356), wilchur (R 354), dürfen (R 391), 
antwürter (R 389), durch nücz (CDM-VIII-180), in die wurste (CDM-VIII-180), 
vnd stürb (HB. 48, f. 540), nüczlich (CDM-VI-S. 289),... 

b) dem nicht umgoIautet.cn -uo-; in vielen Fällen als bair. Wiedergabe des Wandels 
uo > ue: vonüchte (CDM-VI-289), büze (CDM-VI-S. 289), tun, zü, mugen 
(CDM-VIII-180), mute, gut (Ii 366), muter (Hs. 48, f. 540),... 

c) dem mhd. -tu-: nüwe (Ii 356), geezüge, Luchtenberg (R 381),... 
2. -6- entspricht: 

a) dem Umlaut von -o- und -6-: von im dez not .ist (R 352), daz gehört (R 346), 
dnz IrMien (CDM-VIII-180), nicht mucht weraiten (CDM-VIII-180). 

b) dem gerundeten -e-: zcwolß, von den chölern (373). 
3. -ä- entspricht: 

a) dem langen, offenen -c- Laut (Vrimärumlaut): ivdre (Hs. 48, f. i39),vngeprägtes 
gehles (Iis. <18, f. 439'). 

/( — als Läugezeichcn: 
Die Längcbczeichnuiigen sind während des untersuchten Zeitabschnittes völlig 

unregelmässig: vielfach werden mit denselben Mitteln zwei evident verschiedene 
lautliche Vorgänge bezeichnet. Denken wir z. B. an das übergeschriebene -e-, dass 
in unserem Material auch als Längczeichen vorkommt. Der Konsonant -h- ist als 
Läugezeichcn in unseren Quellen sporadisch erst in der zweiten Hälfte des 15. Jh. 
und dann im 16. Jh. anzutreffen. 

Schreibung des an- und inlautenden 
Die überwiegende Wiedergabe ist -?./,-; daneben kommt auch -v- anstelle eines 
w-Graphems vor, was auf Grund der graphischen Ähnlichkeit zu erklären ist (vor 
allem im Anlaut): 

a) anlautend: vnd vmb ir lenge (Ii 221), vnschuldich, von vndenken (R 221), vnd 
(R 341), vmforUvmn (Ii 341), vnsir lieben (R 342), vnrechtev wag (R 355), vnser 
(CDM-VII1-61), vnderweisen (VIII-177), vnezen her (VIII-180), mit vrlaub (Bz. 
Nr. 719),... 

b) inlautend: besvnderleich (Ii 384), svn (VI-S. 389), darvmben (VIII-61), di mvlstain 
(V1II-177), svnderlich (Hs. 48, f. 428), mit mvlschawffeln (Hs. 48, f. 428). 
Umlautsbezeichnung: 

1. Am häufigsten wird der Umlaut von -a(ä)- bezeichnet und in den ältesten Schrift
stücken als -e- wiedergegeben: 
a) an Scheden (NU 40), ekcher (56), elter (112), chelberpauch (123), todsiegen (140), 

kern (236), vmb ir lenge (R 221), absiecht (R 345), henden (R 376), tegleich (R 393), 
in weiden (R 398), auf die merete (CDM-VI-S. 289), wechst (VIII-203), wo dy 
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sach geschehen wer (IglSb 11-80), von den techern (11-249), vff dy tege (111-29), 
sein elter sun (III-134'), u. ä. 

b) Häufig bleibt auch der Umlaut unbezeichnet: akcher (NU 86), an dem nasten 
(111), widerhallt (336), gnadichleich (ZnKb 47), am nächsten pfincztag (CDM-
XII-54), jarliche gyld (XIII-178), jarlich (XII-188),... 

2. Bei -o(6)- wird der Umlaut noch in wenigeren Fällen graphisch wiedergegeben 
als bei -a(d)-, und auch hier ist er in der Schrift unterblieben: 
a) daz gehört (R 346), von den chölem (R ZlZ),plözleich (11 398), daz gehört (CDM-

VIII-177), lösen (IX-370), erhöhen, di locker (Bz. Nr. 92),... 
b) Nicht bezeichnet bleibt der Umlaut in folgenden Fällen: zugehorung (NU 1), 

die hoff (2), die holczer (109), verhören (238), dorfer oder gueter (ZnRb 9), von 
mordern (29), czu dem höchsten (91), sein toclUem (ibid.), den ein man tottet (93), 
locher (R 400), in di dorfer (CDM-VIII-177), von cholrn (VIII-248), u. ä. 

3. Die häufigste Umlautsbezeichnung bei -u- ist wieder ein übergeschriebenes -e-: 
a) wilchür (R 354), müncz (R 356), um valsch würfel (R 363), nüczlich (CDM-VI-S. 

389), ubel (ibid.), von silberin gürteln (R 387), antwürter (R 389), mügen (CDM-
VIII-61),... 

b) In einigen Fällen wird dieses -e- nicht übergeschrieben, sondern nachgeschrie
ben: um wuerfl spil (R 352), sein guertd (R 360), mit fuemf phung zu puezz 
geben (CDM-VIII-177), des kaysers brueder (IX-343), willekuer (XI-120), betrue-
ben (ZnRb 9),chuerczleich (ZnRb 37), von valschen wuerfeln (78); diese Art der 
Umlautsbezeichnung kommt am häufigsten bei „führen" vor: in der stat 
vuert (R 355), fudervuert (R 357), enphuert hat (R 357), di da kint enphuerent 
(R 360), man schol in vuern (R 349), daz man di dag ainvoltichleich vuert (R 
367), ... 

c) Ohne Umlautsbezeichnung: peid gesworen burger der stat (ZnTb 41), is seyn 
mulen (ZnRb 3), mit chnutteln (23), von valschen sunden (24), valsch slussel (71), 
in di swnde der vordampnusse (R 367), da schol im an geniigen (R 102), fursten 
und lantherren (CDM-IX-339), von hunern (XI-119), mit fruchten (XI-278), 
mit den gutern (XII-469), von hunern (Bz. Nr. 718), alle meine pucher (IglSb 
111-59'), czway grabe tucher (134'); fast restlos fehlt das Umlautzeichen vor 
nachfolgendem -ck-\ auf ieren rukk (R 375), di auf dem ruck (CDM-VIII-248), 
in dheynen stucken (XI-121), hin rucken (XIII-178), u. ä. 

Verschiedene Verwendung des -y- Graphems: 
i- wechselt beliebig mit -y-, wobei -i- überwiegt. 
a) -y- in Stammsilben (sowohl für altes -ie- als auch -i-): an dem kyrichlen (NU 55), 

nympt (108), zw der kyrichen (126), sybenzeigisten, zeyns (neben zeins), synd, 
gewynnen (Bz. 488), des vorgenannten Jesken kyndern (CDM-XI-319), ymnier, 
ymand, bryfes, dynstage, nyderschuhe (CDM-XI-463), duner (XI-464), vnd des 
vyeches (IglSb 111-59). 

b) -y- in Nebensilben: 
Es handelt sich am meisten um die graphische Wiedergabe des omd. c> i Wandels, 
wo -y- mit dem überwiegenden -i- wechselt. So z. B.: odir, unsir (CDM-XI-119), 
sundirlich, schirist (XI-134), adil, edil (XI-451); neben: erbyn, habyn (XI-157), 
unsyr (XI-307), Lottyrperg (Hs. 18, f. 69'),... 
Die Konsonanten: 

1. Doppelschreibungen mhd. einfacher Konsonanten: sie begegnen bei den einzelnen 
Lauten in verschiedenem Umfange. 

40 



a) Doppelschreibungcn von -r-: spcrrent, die tarr, harrt (NU 124), werrt (NU 184), 
vnsirre, vnserr (XIII-178), unserr herre (XIII-436); oft beim Possessiv- und 
Demonstrativpronomen: irre, yrre (R 351), derre (R 253),... 

b) Doppelschreibung von -n-\ lanng (NU 19), chlainn (53), zinns (107), stennt 
(110), genns, hannt (336), vnnserm (Hs. 48, f. 401'), vnnd (ibid.), das ist den 
seiger alle zeit ordenn (CDM-XIII-178), mit denn äugen (VIII-177), zu sunna-
wenden (XIII-374). 

c) Doppelschreibung von -t: 
inlautend: nach ires vatters abganck (ZnTb 36), die czeit gesworen des rattes 
(69), gartten (NU 51), antwurtten (235), richtten (281), damitte, vnd vatter selig 
(CDM-IX-370), geburtte, antwurtten (IX-370), u. ä. 
auslautend: ain fartt (ZnTb 48), die newntt wochen (NU 38), knechtt (233), 
beraitt (234), lantmawtt (123), nach getrewen ratt (CDM-VI-S. 288), mit dem, 
von ainem mutt (VIII-177), muett (ibid.), von gebott (XI-119),... 

d) Doppelschreibung von -zz- und -ss-\ Als Affrikata wird -zz- in folgenden Fällen 
phonologisch realisiert: mit ainem spizze (R 396), frei sizzen (CDM-XIII-178), 
Prager munzze (CDM-IX-370), nuzzen, nuzze (Hz. 48, f. 405)... Spirantisch 
wird -zz- (neben dem überwiegenden -ss-) in folgenden Fällen realisiert: sint 
gesezzen (CDM-VI-S. 289), an die gazzen (Bz. Nr. 92), got weizz (Bz. Nr. 719), 
geheizze (IX-319), lanntstrazz (NU 144), ariwazz (NU 199), lazzen (336), schuzz 
(ibid.),... 

c) Doppelschreibung von -/-: auff (NU 40), hellff (55), werffen (234), hoffen (Topf) 
(CDM-VIII-177), offt (ibid.), hcljfer (XI-258), eynen hoff (XI-312). 

2. Buchstabenhäufungen: 
Der phonologische Wert der Dentalaffrikata wird (ts) je nach der Stellung durch 
mehrere graphische Varianten wiedergegeben (z, cz, tz, zc, czs, czz). Dabei lässt 
sich in den Hss. wegen der grossen Ähnlichkeit der Grapheme -cz- von -tz- in 
manchen Fällen sehr schwer unterscheiden. 
a) Im Anlaut wechseln beliebig z-, cz-, und selteneres zc-: czway (NU 36), cze (55), 

zeil (65), zw (75), zinst (98), zehent (66), zeit (109), czins (129), czehant, zeu legne 
(CDM-VI-S. 289), mit czwain schephen (R 343), czu welich czeit (R 347), czehen 
phunt (R 348), czu czeugen (R 354), andern czeiten (Hs. 48, f. 391), neben: 
zewenezig, zcwelf marken (CDM-VI-S. 289). Viel seltener ist tz- in den Fällen 
wie etwa in: tzehen phunt (R 348), tzu tzwelf (Hs. 48, f. 395), u. ä. 

b) Im Inlaut begegnet -cz- (vor allem nach Konsonant und intervokalisch nach 
kurzem Vokal) und zweithäufiges tz-: darezu (NU 71),schaezzt (109), niderseezen 
(233), vnezt (339), funfezick (Ii 342), haben geseezt (R 349), wesiezung (R 351), 
seezen (R 355), herezog (R 368), nuezen (R 371),... neben: churtzleich (R 394), 
untzucht, gesetze, hertzog (378), mit guten witzen (R 394), ein pantzier (R 396), 
von einer wurtzen (R 401). 

c) Im Auslaut begegnet -tz neben -cz, wobei -cz gegenüber -tz überwiegt: krewez 
(ZnKb 89), holcz (NU 39), gancz (73), churchz (106), placz (123), wncz (R 344), 
daz salcz (Ii 372), auf dem chreuez (R 357), neben: gantz (Hs. 48, f. 371), auf 
dem chreutz (R 364), holtz (Hs. 48, f. 357). Viel seltener kommt es zu einer 
Häufung von drei und mehr Zeichen: seezeewir (CDM-VI-S. 289), diese geseezee 
(ibid.), siezzen (VIII-203), vorsetezen (Hs. 48, f. 371), vorsatezt (Hs. 48, f. 371'), 
seezeze »der, nuezczen, setzczen (XI-258). 

Durch die Verbindung mit -h- entstandene Häufungen: 
Am häufigsten ist die Verbindung -th- nach einem Konsonanten, wie z. B.: vor 
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dem widern thor (ZnWb 4'), für seinen theil (ZnWb 42), selgereth, warthen (R 367), 
rathe (R 221), pothschaft (CDM-VIII-177), thun (IX-340), goth taufer (XII-117), 
vor dem Juden thore (XIII-364), thochter (Bz. Nr. 488), u. ä. 
Sonstige Häufungen: 

Die Verbindung -gk- erscheint zuweilen für -g- als vermittelnde Bezeichnung für 
dessen Verhärtung: in einem trogk, dreisigk (Hs. 48, f. 401'), verhortagk (Zn Ver-
hörprot. 1), im gefangkhnus (ibid. 154'), flaischhackger (ibid. 160), auf den spilbergk 
(Zn Kb 53'), Caspar khalpergk (IglSb IV-4), u. ä. 

Ausfall von Konsonanten: 
a) durch dissimilatorischen Schwund: 

von -n-: phennig (NU 69), Chural woller (CDM-VIII-177), phennige (Hs. 48, f. 
356), gemeylichen (ibid. f. 357),... 
von -g- (im inneren Auslaut vor gleichem Konsonanten): burgraffen, murgrafen 
(CDM-XI-301), burgraven (XI-259), margraven (XII-107), marchrafen ze Merhern 
(VII-180),... 
Zeichen mit doppeltem Lautwert: 
Schon oben haben wir darauf hingewiesen, dass -u- am meisten im Wortanlaut 

als v- wiedergegeben wird; es sind jedoch auch umgekehrte. Schreibungen zu ver
zeichnen: -u- in der konsonantischen Ftmktion. Am meisten kommt diese. Er
scheinung in inlautender Stellung vor, wo also-v- und -u- (und teilweise auch -»'-) gleich
zeitig Vokal- und Konsonantenzeichen sind: gewllt (NU 73), down (122), alrui! 
(246), Marchrauen (CDM-VIII-61), vonuulern, veruallen (VIII-Gl), verunlfoih, aver 
(VIU-331), von dem ureudn vürpot (R 359), ze euigen. vestigung (VIII-177), in der 
tauel (IglSchöspr. 81), u. ä. Bei der Wiedergabe; des -v- für -a- geht es olfensichtlich 
um eine möglichst deutliche Unterscheidung des -u- von anderen Buchstaben wie 
n, m, deren formale Ähnlichkeit mit dem Graphem -»- einer klaren Deutlichkeit 
hinderlich sein könnte. 
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V O K A L E IN D E N H A U P T T O N S I L B E N 

Mhd. a: 

Das mhd. kurze -«- erscheint in der Mehrheit der Fälle als -«-: bach(pach), gemach, 
samnung, gewalt, markt, vom, kant, usw.; ferner in den Präteritalformen: bat, nam, 
gab usw. Neben dieser normalen Wiedergabc des mhd. kurzen -a- steht in den Stamm
silben sowohl bei erhaltener Kürze als auch bei Längung die Verdumpfung zu -o-. 
Belege dieser Verdumpi'iuig sind in allen von uns untersuchten Kanzleien nach
zuweisen; zahlcnmüssig findet man sie im Norden seltener als im Süden; am häufig
sten ist diese Veränderung in Znaim und Nikolsburg anzutreffen: indem nomengotes 
(Tb 43, 4(5,...),' als Jen das ain. knob ist (47), auff den benonten Wenczlaben (47), getan 
hob (19), zu sunt Niclos (49), ein hindernuss wolt mochn (61), der bedorf (Znlib 38), 
man mag sein, getrew hohlen vm chain schult (55), das dorf er vor dem richter (114), 
auff alln mi/n hob forund (Zn.ludReg 2,5), avff dg ivaynochten (10), genont liat (13), 
gelossen (21), Jirtall wayngorttn (26), di do gestondn sint (43'), vor dem sond Mertin 
tag (48'), so srhol gcfolln (51'), schol gm geben koll baser (54'), auff sein ponk (75); 
das er sich selbst beunüigl hott (ZnVerhörprot. 11'), gebrockt hdbn (ZnKb 17), vnd 
nomJiafftn gncddgn lierrn (181), auff dem Robenstain (ZnGb 162'),... Im ßriinner 
Material lässt sicli dieser Vorgang erst in der zweiten Hälfte des 15. Jh. verhältnis
mässig häufiger verfolgen, während im 14. Jh. diese Erscheinung noch recht sporadisch 
auftritt, wie z. B. in Brünn. Str.: mit ivqffen (366), czu dem chottempern (379), geporn 
(395), der dorf (398); einmal kommt dieser Wandel auch im Rechnungsbuch vor: 
Spicenloden KN (378). Belege aus dem 15. Jh.: wognlcnecht (Hs. 60, 10), hot yn wollen. 
(RichtReg. 1175 8'), (131), do bahn sy gefrogt (131), ein maulschlog (RichtReg. 
1498 — 99 - 2'), fortml vnd vnforund (68, 124'), auff die nagstn waynochtn (111'), 
(124', 176'), hornoschi)MisU"r (143'), mit einem glos (RichtReg. 1499 — 4), yn sein 
haws gclossn ist (8), oll dg er von yn kaufft hat (48), an oll orglist (64'), messgewont 
(414')... Verhälnismässig häufiger begegnet uns die Verdumpfung in der Umgebung 
Brünns, z. 1$. in Mödritz: zu weinochten (MöGb 58'), die hobn gehobt (6), an gedocktem 
khauff (II'), mit nomen Ursula (23), mit wogen, pflueg (26'), am sombslag (44'), vnd 
aller frayntschofft (50), die pereytsclwfft (99), sol die frawe czolen pis das ausczoltt 
ivirtt (MöGb-llI-34), biss zu auszolung (53), jjeczoÜ wist (MöGb II-6'), peczoltt (9), 
porgelt (70'). Die Ausstrahlungskraft der Verdumpfung geht von Süden aus, und 
in Richtung Norden nimmt sie allmählich ab. Relativ häufiger findet man Belege 
z. B. in Littau: hot begert (4), wen sy vff jermerk foren wolden (4'), in einem nomen 
(9'). vry vnd ledik gelosen (10'), mit wolbedochtem mute (15'), in sulcher mose (16), 
diser kauff vnvd vortrog2 (28'), reyn zwitrocht (38), gegeben hoth (38), mit bedochtem 
mutt (38). Ein ziemlich anderes Bild bietet z. B. die mittelalterliche Iglauer Kanzlei; 
hier sind die Fälle mit Verdumpfung nicht so häufig: wenn man sy monet (GIO, 383, 
IV-47') ,alle quolember (IV-38), do bedochten sich di (IglSb 11-206), Oswold pecken-
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Jenecht (IglSb IV, 5), her dorf ir kaynen nennen (62), vncz das her sy gelosen 
mochte (69), do sprach her aber (Igl.SchöSpr. 124), vnd do wir das orteil offenborten 
(126), dy do scheppen woren (130). Wie wir aus dem oben angeführten Material ent
nehmen können, zeigt sich die Vcrdumpfung a > o vor allem vor Liquiden oder 
Nasalen, zum Teil aber auch vor anderen Konsonanten, wie z. B. vor g, ch, s. Wenn 
es auch schwierig ist, die Verdumpfung genau regional einzuordnen, ist es immerhin 
möglich, wenigstens in bezug auf die Urkunden- und Kanzleisprache, diesen Wandel 
als ein baiiisch-österreichisches mundartliches Merkmal aufzufassen (zumindest 
vor Liquiden und Nasalen.3) Diese lautliche Veränderung überschreitet den Rahmen 
der bairisch-österreichischen Dialektgrenze und macht sich auch im Mittclfränki-
schen4 oder auch im schlesischen Dialekt bemerkbar.5 

sankt (sanktus): 

Unterschiedliche und durchaus interessante Formen weist das Wort „sankt" auf, 
das oft vor Heiligennamen steht. Für die mittelalterliche Kanzleisprache Südmährens 
einschliesslich Brünns (ausser in der zweiten Hälfte des 14. Jh.) ist die Form sand/sant 
vorherrschend: sant Wolfgank (ZnTb 35), z« sandNiklas (ZnKb 277/2-128), di gloken 
czu sand Nyclas (ZnRb 78), nach sant Urban (130), nach sant Urban, tag (130); zue 
sant Girgen tag (MöGb 111-33), vor sant purifficacionis Maria (34'), am sant Georgen 
tag (45'), zu sant Georgen tag (112), und einmal ungekürzt: am sambstag nach sankhtt 
Lucie (142). Auch in Brünn überwiegt in den ältesten Denkmälern „sant/d": sant 
Procobs (R352), an sand Margreten tag (R 377), sant Nikias (360), auf sant Michls 
(388), u. ä. In der zweiten Hälfte des 14. Jh. sind auch die Formen „sent" zu finden: 
sent (CDM-XI-218,2x), uff sent Michelstag (XI-221-2X), vor dem nechslen sente 
Jacofs (immer undeklinable!) (KI-258),sentJurgin (XI-307), zu sent Stephan (XI-312), 
uff sent Georgien tag (XI-218), nach sent Luden tage (XI-317),... und im CDM-
VII-42 ist dreimal die Form „seint" anzutreffen: uf seint Michelstag, seint Mariensal, 
an seint 31ichelstage. In der zweiten Hälfte des 15. Jh. und im 16. Jh. werden die 
zwei letztgenannten Formen wieder durch das bairischc „sand/t" verdrängt, und 
nur dieses hat weiterhin die Oberhand: an sant Luczein tag (Hs. 48, f. 360), zu sand 
Jacob (f. 381'), zu sandt Bernharden, zu sandt Jacob (f. 401'), zu sand Jacob (414'), 
gen sand Michel (428), u. ä. In den spärlichen Belegen deT Iglauer Kanzlei ist vor
wiegend „sent" enthalten: nach sent Johannis tag (IglSb 11-102'), bis uff sent Petirs 
und Pawls tag (Brb 253), czu send Michel (Sb IV-17), auff den nechslen send Jorgen 
tag (Sb 111-26), czu sent Jorgen (Sb 111-55'), auf sent Jürgen tag (58'); daneben nur 
vereinzelt „sand": an sant Michelstag (Sb 111-56'), auf den nehsten sand Jorgen tag 
(Sb III-102). Vergleichsweise möchten wir den Stand dieser Wiedergaben im Littauer 
Stadtbuch erwähnen, wo aus insgesammt 14 Belegen 5mal „sand/t" belegt ist: auf 
den nesten sante Jürgen (LittSb 8), zu sand Georgentag (18'), alle sand Jorign tag 
(23'), auff sandt Michels tag (28'), zu sand Michelstag (31); 6mal „sentje": auf sente 
Michahels teile (7), czu sente Jacobe (8), auf sente Marcus tat) (9), auf sente Michels 
tak (11'), czu der kyrehen send Marcus (16), tw sente Marie Magdalenc tag (16); 
dreimal ist die Form „synt" anzutreffen: off synt Jürgen tag (7), off alle synt Guergen 
tag vnd off alle synt Michels tag (22). 

Es gibt also in dem von uns untersuchten Gebiet keine Kanzlei, die nicht „sand/t" 
kennte. Es ist im Süden die bei weitem vorherrschende Form. In den nördlich angren
zenden Kanzleien wechselt sie mit „sent" und mit dem nordöstlichen „synt" ab. 
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das > des: 

Bei dem kurzen a muss nocli des Wandels a > e in dem Wort „das" gedacht 
werden. Für das normale und in unseren Quellen durchaus überwiegende „das" ist 
in einigen Fällen,auch die Form „des", vor allem in den südmährischen Kanzleien 
anzutreffen: des von alter recht (NU 264), des do leit (ZnSb 70'), des viert teil (81), 
und dez sind di geezeugen (R 371), auf welcherlei wagen dez sei (373), u. ä. Die Form 
„des" erscheint überwiegend in unbetonter Stellung und ist wohl als Folge der 
syntaktischen Schwächung aufzufassen. Territorial kommt diese Form hauptsächlich 
in den südmährischen Kanzleien vor und wir können sie daher sicher als 
bayrisch bezeichnen.0 

Mhd. ä (Ti > ö ) : 

Mhd. langes -ä- ist in unserem Urkundcumaterial nicht graphisch bezeichnet, 
und so fällt es manchmal schwer zu entscheiden, ob es sich in jedem einzelnen Fall 
um ursprüngliches langes -ä- oder um gelängtes kurzes -a- handelt. Wie aus dem 
diplomatischen Material zu entnehmen ist, ist die Vcrdumpfung bei langem -ä-
häufiger als bei kurzem a. In den südlicheren Kanzleien tritt diese Erscheinung 
zahlreicher auf als im Norden. Konsequent durchgeführt scheint sie z. B. in Znaim 
und Nikolsburg zu sein: zu einer warer czewgnuss (ZnTb 36), vor sein vernünftigen 
joren (41), vor iren vernünftigen ioren7 (43), das si auch wol offenworen würd (52), 
mit wolbcdachtem mute vnd vngenot (60), in der worheit (ZnKb 13), zu einer worer 
Sicherheit (38), ze peworen (84), zu dem andern mol (21), nacheinander (NU 14,94), 
nochent (107), an der andern sproch (335), nochkomen (41), schoff (338), die strossmawtt 
(140),... Die Brünner Kanzlei weist eine ähnliche Lage auf (allerdings gilt dies 
erst für die zweite Hälfte des 15. Jh.). In den Stadtrechten (14. Jh.) ist diese Er
scheinung nur sehr sporadisch anzutreffen: veroten (R 241), noch ierm muet (361), 
nohen (nahe) (376,382). In dem Rechnungsbuch aus d. J . 1367 zeigt sich dieser 
Wandel bei einigen FN und PN, wie z. B.: Moler Clener (f. 54), Hoder currifex 
(f. 55)... Häufigere und auch beweiskräftigere Belege begegnen uns erst im 15. Jh., 
vor allem in dessen zweiter Hälfte: allzumol (Bz 719), dornoch (CDM-XI-121), 
noch (CDM-XI-157, 158), die nochgeschrieben, nochkommen (CDM-XI-278), und alle 
gäbe (CDM-XI-307),8 die hernochgeschriben gueter, unser nochkomen (CDM-XII-160), 
ain ior (Pal. 71), gnode (443), ivegn heyroth gelt (Hs. 80,47'), dy sein hawsfraw hot 
getan (Hs. 58, 134'), dem got gnode (130), zu einem jortag (Hs. 48, 381). In den Ort
schaften um Brünn, wie z. B. in Mödritz: im Vergleich zu Brünn selbst ist dieser 
Wandel häufiger: genod (MüGb II-6), dornoch (7), haben gethon (80), vor einem ersomen 
rodtt (108'), dem got gnode (MöGb III-212), gethon (MöGb III-214), u. ä. Im Osten 
sind die Beispiele der Vcrdumpfung in Ung. Hradisch zu finden: noch dem oberisten 
tage ( ü b . ncg. 9'), als hernoch stet geschriwen (ebda), noch Kristi geburde (10), nicht 
gethon als das (ebda). In der Iglaucr Kanzleisprache dieser Zeitspanne lassen sich 
demgegenüber nur einzelne Belege nachweisen,9 wie z.B.: mit der wintersot 
(IglSb 1-333), vor unsern erleuchten fürsten Marggrof Josten (IglSb 11-80), aussproch 
(228), noch irem lad (229), czu seynem swoger (Glo-III-42'), dy woren al tot (52'), und 
brockten das an (IglBrZ 342), ich frage dich auf dein treu und auf dein worheit (347), 
ir treu und worheit (347). 

Die Vcrdumpfung des mhd. ä ist somit allen von uns untersuchten Kanzleien 
gemeinsam (am wenigstens ist jedoch Iglau davon betroffen, am häufigsten findet 
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man sie in Znaim, Nikolsburg und den kleineren Kanzleien um Brünn. In Brünn 
kommt diese Erscheinung erst seit der zweiten Hälfte des 15. Jh. häufiger vor. In 
Einzelfällen reicht sie noch weiter nördlich, wie das die Verhältnisse z. B. in dem 
Littauer Stadtbuch bezeugen.10 Eine bestimmte Regel für die o-Schreibung lässt 
sich nicht feststellen, weder genauere landschaftliche noch zeitliche (ausser Brünn) 
Unterschiede, noch solche, die in der Stellung vor anderen Konsonanten begründet 
wären, sind zu erkennen.11 

Mbd. e: 

Die Wiedergabe der e-Laute ist bemerkenswert rein erhalten (als -e-), was auf 
eine gute Tradition und Zurückhaltung gegen mundartliche Einflüsse hinweist. An 
Abweichungen sind nur einige wenige Fälle des e > i (in Haupttonsilben) festgestellt: 
von Ginth (CDM-VI-CCCLXXIV), dy giben nicht (VII-248), lebindig (XI-307),12 

offinbar (BrZ 19) ; 1 3 einige Belege dieser Veränderung bringt das Stadtbuch von 
Mähr. Trübau, wie z. B.: lidig (lidig, frei), sebin (sieben) (Nr. 9,1449). In einigen 
Fällen ist ferner der omd. Wandel e > a 1 4 in: gege,nwartick (R 380), salikait (Hs. 59, 
f. 127), dem Wenczal (Hs. 48, f. 380, 381'), belegt. 

Mhd. i > e: 

Für mhd. -i- wird gewöhnlich -i-(-y-), oder -ie- geschrieben. Die südmährischen 
Kanzleien sind in dieser Hinsicht völlig eindeutig.15 Eine gewisse Sonderstellung 
nimmt in der Entwicklung des i-Lautes die Brünner Kanzlei ein, vor allem seit 
der zweiten Hälfte des 14. Jh. Schon seit den ältesten Niederschriften hat zwar 
der südmährische Gebrauch die Oberhand, aber daneben zeigt sich auch schon die 
Entwicklung zu -e-, was noch markanter in der erwähnten Epoche bemerkbar ist. 
Vielleicht bezeugt auch diese md. lautliche Veränderung den charakteristischen 
Mischtypus der Urkunden- u. Kanzleisprache Brünns, vor allem in der zweiten 
Hälfte des 14. u. 15. Jh., da sie auch in Denkmälern anzutreffen ist, die sprachlich 
durchaus bairisches Gepräge aufweisen, wie z. B. die Brünner Stadtrechte: so sol 
der wunt en laden vor gericht (R 347), mit em (R 347), so schol der richter en vahen (349), 
noch weder reden er daz wedir reden tar (354), di vorgschreben (356), er wert dan 
(370), czu einer ewegen geezeuchnusse (376), dem man pelhich schol geleuben (393), 
mit den vorgeschreben drin sacken (401). 

Auch im übrigen Urkundenmaterial sind md. Formen zu finden: her intrett 
(CDM-VI-CCCLXXIV), da er sech (VIII-177), weder di vorge.se/irelrin (VIII-331),16 

dy obgeschrebin, ivedirrede, vorgeschrebin, desin brif, (XI-307),17 mit desem brieff 
(XI-312), geleden haben (XII-130), vorgeschreben (X1I-188), ditcz brefs (Hs. 48, 365'), 
em zu nemen (Hs. 60., 117), u. a. 

Eine relativ stärkere Zunahme der i > e Veränderungen kann man in der Iglauer 
Kanzlei beobachten, wobei aber zugleich gesagt werden muss, dass die normalen 
r-Formen noch bei weitem überwiegen. In dieser Hinsicht ähnelt die Iglauer Kanzlei 
dem Stand in der Brünner Kanzlei, vor allem dem in der zweiten Hälfte des 14. Jh. 
Belege der e-Schreibungen aus Iglau: vnd wider aufgeschrebn wurden (IglSb 11-228), 
geschreben ist (ibid.), nach dem als vor stet geschrebn (Sb 11-102'),... Aus diesem 
Stadtbuch wären noch einige Belege anzuführen; in der Mehrzahl der Fälle erscheint 
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dieser i > e Wandel bei starken Verben der 1. Klasse, vornehmlich bei „schreiben" 
und seinen Kompositen. Belege: nach der vorgeschreben ordenunge (Brb 220), item 
der lebin tochter (Privil. IV-37'), vnd hat vns nicht geschreben (Privil. 111-63), mit der 
stad unde der burger vngesegil (BrZ 18), di in desen bergen legen (21), domete beheldet 
er sin recht (32), u. a.1 8 AVenn auch dieser i > e Wandel in der Iglauer Kanzlei 
zahlenmässig häufiger auftritt, kann er nicht als fester Bestandteil der dortigen 
kanzleimässigen Lautlehre gewertet werden. Dies gilt, unserer Feststellung nach, 
erst für Kanzleien, wie: Littau und Mährisch Triibau, was aus der Existenz noch 
anderer mitteldeutscher Elemente zu entnehmen ist. 

Mhd. o > a: 

Für mhd. -o- ist die vorherrschende Schreibung -o-, wogegen für den Umlaut -6- (oe) 
gilt.19 An Abweichungen von normalem -o- ist in erster Linie die Veränderung 
o > a zu erwähnen. Dieser Wandel taucht in unserem Material vor allem in den 
südmährischen Kanzleien auf und gewöhnlich steht er vor -r, -n, aber auch vor 
anderen Konsonanten, wenn auch nicht so häufig. Die meisten Belege stammen aus 
den Kanzleien Znaim und Nikolsburg: ZnRb: besargt (7), czv Znoim wanund sint (12), 
ist betracht warden (13), di alle mantag in di schergstuben gen (37), an des schephen 
wart (38), neben: mit beschaiden Worten*0 (dtto), is sey ir wart was er gesagt vnd 
geswaren hat (38), mit posen warten (41), vnd se geswaren habn (49), mit anderm seim 
guot verlaren (54), czu rat Warden (71), vnd von pargen (73), zw Schalesdarff (132), 
dem Convent des chlasters (12), vnser grasser vngunst (12), von tadsiegen (20), sein 
tachter (26), si sein chlain oder graz (42), mit plassem swert (53), nicht aygen prat 
hab (57), ein achsen (71); ZnTb: ist toarden (36), ist si awer gestarben (49), aufgenamen 
(36), bey dem Newentar (57), des alden rates geswaren purger (59), Larencz (63), das 
also versargen wirt (77), seiner tachter (33), der grassen gloken (35), zu natdurfft (61); 
ZnJudReg: ist Warden (3), auf den Larencz (4), vor dem nidern tar (T), von Alberndarff 
(19'), mit einem gebarffn hab (24), mit plassen messern (20'), czum tad pracht (26), 
alle wachen (33); ZnWb: Mantags nach (3), tachter (dtto), vor dem obern thar (13), 
u. ä. Genau so viele Belege findet man auch in dem Nikolsburger Urbar: dam 
(NU 7, 286), wart (15, 335), ist paren (12, 281), ze darff (16, 47), geharsam (27, 339), 
charib (37, 338), parigen (33, 256), sporn (33, 256) achsen (28, 336), usw. Das diploma
tische Material der Ortschaften südlich von Brünn weist diesen Wandel auch noch 
ziemlich häufig auf: von Czernawicz (MöGb III-lll, 335, ist verkaufft Warden (33), 
des Gatharts Staerers (MöGb 11-68'), czu Gumrabicz (63), nach seinem tade (63), irer 
tachter (62), pcy dem Larencz (50'), den Mantag (43), seyner stefftachter (10'), am 
mantag (MöGb 37'), u. ä. Eine Mittelstellung in dem von uns untersuchten Gebiet 
nimmt das Brünncr Kanzlcimaterial ein. Der Wandel ist nämlich in diesen Schrift
stücken verhältnismässig sporadisch anzutreffen. Wir möchten dazu bemerken, dass 
diese Veränderung nicht so zahlreich auftritt, wie E . Schwarz annimmt.21 Im BrStr., 
das er auch an erster Stelle anführt und wo diese Veränderung nach seiner Auf
fassung „recht häufig" sein soll, haben wir insgesamt nur folgende Belege gefunden:82 

gewanheit (R 341), wir sein czu rat Warden (360, 361), um pargen (361), ein achsen 
(360), besargen (369), sargen (392), margengab (390), mit weschaiden warten (394). 
Belege aus anderen Denkmälern: Rb: Letabicz (18, 38, 46), von lasungen (CDM-
VIII-177), mit solchen warten (CDM-XIII-6), gewanheit, do wir gesund inwanund 
seyn (CDM-XI-447); ausgepargt hot (Hs. 58, f. 98'), tachter (Hs. 59, f. 31'), lidlan 
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(f. 123'), Larencz schmid (f. 130), acht wachn (f. 133); hab ein tier auffgeprachn 
(Hs. 60, f. 12), noch alter gebanhait (f. 41'), ist Warden (Hs. 48, f. 366), tachter (f. 381, 
390'), mit grosser sarig (f. 391). Noch wenigere Belege dieser Veränderung enthält 
das Material der Iglauer Kanzlei; allerdings zeigt sich der Wandel fast konsequent 
vor -r, -n. Die ältesten Belege sind den Stadtbüchern entnommen: an dem Mantag 
(IglSb 11-223'), sam gewanheit ist (244'), in ainer margensprach (IglSb ITI-39'), der 
mit vns nicht wanhafft ist (39), ist Warden (58), ir wart hat gegebn (59'), geswarner 
schepphen (60), vmb ir lidlan (67), wegen Larencz Schoners (74'); in der nuirgensprache 
(G10-383-I-5'), vondemgeswarnen (6), mit sulichen warten (Sb IV-187), yn der marigen-
sprach (Sb IV-206'), ist Warden (Sb IV-244'),... Häufiger kann man Beispiele 
dieses lautlichen Vorgangs bei den sog. „Kleinwörtern" beobachten (ab, noch, oder, 
dornach), die wir jedoch nicht an dieser Stelle behandelt haben.23 

Zu der territorialen Verbreitung stellen wir folgendes fest: Als „normal" gelten 
diese Schreibungen für Znaim und Nikolsburg, häufigeres Vorkommen zeigt auch 
das diplomatische Material der Ortschaften südlich von Brünn, während in der 
Brünner Kanzlei dieser Wandel etwas zurücktritt. Noch spärlichere Belege findet 
man in der Iglauer Kanzlei. In den ältesten Denkmälern der Littauer Kanzlei 
(Sb 1372) sind nur Einzelfälle dieser Veränderung zu bemerken.24 

Mhd. u > o (ü > ö, o): 

Der mitteldeutsche Wandel u > o ist nur in Einzelfällen vertreten, und in Süd
mähren trifft man ihn erst in der zweiten Hälfte des 15. und im 16. Jh., jedoch nur 
recht sporadisch an: seinen stiefson (ZnWb 13), vncz auf den benanten sand Jorgn tag 
(ZnKb 154), auf sand Jorgen tag (106, 107), auff den vergangen sontag (VerhörProt. 
231). Ein nicht so eindeutiges Bild bietet die Brünner Kanzlei. In den Denkmälern 
der ersten Hälfte des 14. Jh. sind von dieser Senkung nur vereinzelte Belege zu 
finden, so z. B. in Str.: unsers rechtes holden (R 381 2x), armbrost (R 366), torften 
tuen (R 382). Oder z. B. in der Urkunde CDM-VI-CCCLXXIV: obirtrett her abir 
daz, an allen vorezok; einmal auch in Rb, Hs. 18, f. 5': Philippus Gogilhopf. Relativ 
häufiger tritt diese Lautveränderung in der zweiten Hälfte des 14. Jh. auf. Diese 
Tatsache bezeugen z. B. die Belege von Eigennamen aus den Rechnungsbiichcrn: 
Obirnsteirwiczperch (S. 317, 417), Obimaltnperch (S. 320), in Lottirperch (S. 334), 
Henslinus Spicenloden (S. 378), de platea Hottirgazzen (S. 387). Weitere Beispiele 
aus der zweiten Hälfte des 14. Jh.: in den molen von pretern, die molner, molherren 
(CDM-VIII-177, 2x), auf das Pistom (V11I-249), obirezugit (VIII-331), an forgezog 
(XI-134), for nymant (XI-312), ainem andern molherren (V1II-61), in notdorf, mit 
orkunde (Xl-307), einguts neues armbrost (XII-117), czu unsers landes nocze (XI1-188), 
Jorgentag (XI1I-157). In der Belegsammlung des 15. Jh. gibt es ebenfalls nur einige 
wenige Belege dieser Veränderung (meistenteils handelt es sich um Belege aus den 
Schöffeneintragungen): obir (Hs. 58, f. 126, 128'), gesprongn (f. 128'), obir geben 
(Hs. 59, f. 134), do ist er reingesprongn (Hs. 59, f. 128'), sand Jorgen tag (Hs. 48, 
f. 409'), das ortail (Hs. 60, f. 99). In den kleinen Kanzleien der Brünncr Umgebung 
überwiegt völlig das normale -u-, und dadurch unterscheiden sich diese Kanzleien 
von der Brünncr Stadtkanzlei. Im 16. Jh. finden sich einige Belege in Mödritz, 
jedoch nur bei dem Substantiv „Sonntag": am sontag (MöGb-85'), am sontagk (93'), 
am Sontag (115'), (119), (122), wo u > o längst überwiegt. In der Iglauer Kanzlei 
kommt diese Veränderung zwar relativ häufiger vor, jedoch eine spontanere Verbrei-

48 



tung dieses Wandels ist noch weiter nördlich zu suchen. Belege aus Iglau: mit 
knotteln geslagn (IglSb 11-80), wesunderlich genomen haben (IglSb 111-92), der wordt 
gefangen (101), auf den nächsten sand Jorgen tag (127'), nichtes awfgenomen (162'), 
dem acker dorft sy nach der stat (IglSchöSpr 69), dasselb ward awch getaut (71), eyn 
man helt segnen selbscholdigen ivol awf (79), her wer unscholdik (96), vnd do wir das 
orteil offenborten (126), das wir glocklich bessern sullen (Brb 216), das sy sich icht 
rumem dorffen yrer schalkheit (Brb 217), von yrer arbeit gewonschte frucht (Brb 233), 
so sal sich nymand wondern (241), vorwilkort hett (Privil. 11-60), so dorft er nicht haben 
(60), in disem orteilbriff (IV-49), seinen selbscholdigen (11-36), obir sich unde under 
sich (IglBrZ 22), dorch got und dorch eines rechten willen (305), ein iczleicher monc-
zemaister (329), her ivoste nicht (340), orteil (364),... 

Wie aus den von uns angeführten Beispielen dieses mitteldeutschen Wandels 
hervorgeht25, ist er in Südmähren fast überhaupt nicht belegt (zum Unterschied 
von anderen md. Elementen), im Briinner Urkundenmaterial sind im allgemeinen 
ebenfalls nur sporadische Belege zu finden. Ein relativ häufigeres Auftreten dieser 
Senkung in der zweiten Hälfte des 14. Jh. steht im Einklang mit dem Erscheinen 
anderer mitteldeutscher Elemente, über die in den betreffenden Paragraphen dieses 
Kapitels eingehender gesprochen wird. Wir möchten noch bemerken, dass dieser 
Wandel in der Mehrzahl der Fälle vor Liquiden und Nasalen zustande kommt. 

Mhd. i : 

In den südmährischen Kanzleien wird kurzes mittelhochdeutsches -i- teils als 
-i- teils als -ie- wiedergegeben: wir (ZnRb 2), gesant wirt (6), di diweil sint (6), von 
des richters vrid (23), daz der begriffen wirt (44), so richte man darnach als vorgeschriben 
stet (50), in drin virezehen tagen (55), vm wuerfel spil (57), vberbunden wirt (73), von 
der schepphen vrid (116), vm wurffei spylern (Privil.-1-6'), vischen (NU 243), gericht 
(NU 248),... Daneben tritt in den genannten Kanzleien sehr häufig die -ie- Schrei
bung auf, die jedoch auf die Stellung vor -r, beschränkt ist: ihres hausswierts 
(ZnVerhörProt. 5), das haben wier (301'), hegen mier (306), dieser besunder genaden 
welle wir (ZnRb 4), genuinen wiert (6), mit allen ieren2e artikeln (8), daz von vns gepeten 
wiert (10), von viechhierten (30), oder einer -wunden bechlagt iviert (40), begriffen wiert 
(42), eins wkrtes hous (68), so welle wier (80), von gewant daz in dem päd wiert verloren 
(99),27 an den wiert (NU 235), u. a.; in der Stellung vor -r-herrscht in den wichtigen 
Niederschriften der südmährischen Kanzleien die diphthongische Schreibung vor. 
Auch in der Briinner Stadtkauzlci und vor allem in der Umgebung südlich von 
Brünn sind die -ie- Formen ziemlich häufig, wie dies z. B. die Mödritzer Grundbücher 
bezeugen: sambt aller wiertschafft (MöGb 1-4'), in dem oben geschriebnen khauff (32), 
mit aller wierdschafft (53), bys daz ausgezolt wiertt (62), sambt aller iviertschafft (64), 
so lang daz peczall wiert (80), iviert empfangen (93'), vnd aller wiertschafft (141'), 
vnd beczaldtt wiertth (MöGb 11-210), welchs mier an statt meynes vetters (213). Belege, 
aus dem Königsfelder Kaufbuch: also das wier die (KöKb 5'), ivier bestetigen mitt 
diesem brieio (5'), als die weil finden wiert (6), volgen wiert (6'), dass mier der vorgenant 
zünss (KöKb 45'),... Im Vergleich zu den Ortschaften um Brünn ist das Erscheinen 
dieser Formen in der Briinner Stadtkanzlei seltener, zahlenmässig geringer (ausser 
den Str): wier (R 344, 351, 352, 356)...; 80 % dieser Formen werden diphthongisch 
geschrieben, (ebenso bei wiert „wird"). In den bereits ausgeglichenen Präteritalformcn 
Sg. der 1. Ablautsreihe begegnen wir ebenfalls -ie-: schrieb (R 399). Auch die Denk 

4 Die Mittelalterliche 
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mäler der Iglauer Kanzlei bringen einige Belege dieser Veränderung: wa sy das gut 
dunken wierdet (IglSb 111-78'), ich pitle dorczu auch meinen wiert (192'), als oben 
geschrieben stet (269'), <li hat er beschieden seiner tachter (251'), die haben also das 
geschafft geschriebn (IglSb IV-18), meiner wiertin (21), abgeschnieten hat (209), ivier 
Sigissmundus (IglChr 5), sonabeut vor oeuli schrieb Khönig Ladislaus (IglClir 9).28 

Die territoriale Verbreitung der diphthongischen ie- Schreibungen entspricht der 
Verbreitung anderer mittelbairischer Bestandteile, die wir in dem von uns unter
suchten Gebiet festgestellt haben. 

Mhd. i : 

Die aus dem mhd. -i- entstandenen Diphthonge werden überwiegend durch 
-ei-\-ey- oder in einigen Fällen durch -ai-j-ay- wiedergegeben. Die c.Tste Schreibung 
tritt vor allem in den südmährischen Kanzleien auf; so wird z. B. im Nikolsburger 
Urbar jeder aus dem mhd. -i- entstandene Diphthong durch -ei- wiedergegeben: 
auf dem freythoff (12), frey (36), sneiden (54), zeit (110), sneyderyn (IN), freytag (230), 
treiben (234), am freitag (234), leyden (235), beleiben (238), die feynt (273), ein meil 
(335)... Belege aus Znaim: obristenschreiber (ZnRb), beleihen (5), czv allen czeiten (7), 
vm veintschaft (21), ein ersamweip (45), mein weyngarten (60), ezu eim slalsehreiher (02), 
von paiden Seiten (88), widertreiben (108), di veintschaft (117), s-neydvn (119) aller 
Weisheit (126). Es wird also allgemein (nicht aber ganz konsequent) die bairische 
Regel bevorzugt, wonach die aus mhd. -i- entstandenen Zwielaute als -ei- (-ey-) 
geschrieben werden. Auch in der Brünner und Iglauer Kanzlei scheint die Verzwie-
lautung bis auf wenige Fälle durchgeführt gewesen zu sein. Für die Schreibung der 
neu entstandenen Diphthonge gilt im grossen und ganzen dasselbe, was bereits 
über die Kanzleien Nikolsburg und Znaim gesagt wurde. In den Brünn. Str. herrscht 
die -ei- Schreibung: scheinet (R 341), beleihe (R 341), neit (R 342), veint (343), gleicher 
puezz (360), ein swein (360), weleibet (361), weih (361), heirat (361), sneiden (362), 
Schreiber (363), wesneiden (366), czeit20 (366); beleiben (CDM-VIII-177), die weil, zu 
reiten (XI-121), zu regten, zeiten (XI-218), beleibt, greifent (X1II-6), schreiben, Weisheit, 
di genante czeit (IglBrZ 179), so pleiben di leiten hewer (BrZ 185), u. a., neben einigen 
wenigen Fällen mit -ai-\ schraiben (R 378), czu raiten, nach main aines tode (VI-
CDXXXVIII), czaiten (VIII-61), zaiten, bclaibt (VIII-177), zait (XII-50), zaiten 
(XII-I77), zu raiten (XIII-188), sein waib (Hs. 59, f. 4'). Neben diesen normalen 
(ei, ai) Formen sind noch Reste des alten mhd. -i-, besonders in der zweiten Hälfte 
des 14. Jh. erhalten, so in: snidet, her snidet, dryczik, sniden, snid er (CDM-VI-
CCCLXXIV); czit, statschriber (CDXXXVII); 3 0 slifstain (VI 1-248). dri (VIII-331), 
von beiden siten (XI-258), sin hotin, dryzenhundirt (XI-307),31 zu allen, zilen, bindez 
viende, zu riten, zu wyhenachten (XII-188), peliben (XIII-6), unsere finde (Pal. 369)... 
In der Iglauer Kanzleisprache rindet man ebenfalls nur recht spärliche Belege, wie 
z. B.: vnd seyn vnschuld wold her bewysen (IglScIiöSpr. 93), oder eyn gesworner gerichts-
sehriber (105), von eynem czwey vnd drizzik teile (Brb 17), do lyes derselbe schriber 
(Igl.Privil. IV-27'), an eynem vrytage (26'),32 u. a. 

Das mhd. -i- ist, wie sich aus dem oben angeführten Material klar ergibt, auf dem 
ganzen von uns untersuchten Gebiet durchaus diphthongiert. Da die Monophthonge 
nur spärlich erhalten sind, in der Brünner Kanzleisprache noch in einigen Urkunden 
mitteldeutscher Färbung auftauchen und in der Iglauer Kanzleisprache am meisten 
in den älteren Schriftstücken vorkommen, kann man annehmen, dass die Ver-
zwielautung in den Kanzleien Süd- und Mittelmährens durchaus vollzogen ist. 
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Mhd.fi: 

Die Verzwielautung ü > an (ou, ow) ist in den Kanzleien Süd- und Mittelmährens 
seit den ältesten deutschen Eintragungen fast gänzlich durchgeführt; die wenigen 
Ausnahmen finden sich nur in der Brünner und Iglauer Kanzlei. Die kanzleimässigen 
Wiedergaben sind vornehmlich -au-(aw), nur das Znaimer Rechtsbuch verzeichnet 
einige Belege mit -ou(ov)-; ousgenummen (ZnRb 3), tousentjar (4), vnserm hous czv 
Znoim (5), vnd wellen auch (5), von der mout (20), ouf wen man di legt (20), auswendig 
der stat (21), daz in eins pidermans hovs ous chumt (33), vnd waz se puosse darouf 
seezent (37), innerhalb der slatmower (38), ein moulslag (70), der hat den doumen ver
loren (116),33 u. a. In der Brünner Kanzlei findet sich das alte -ü- in Präpositionen 
und Kompositionssilben bewahrt, freilich mit Kürzung (oder alte Kürze?) in „uf, 
uff'1 (viel seltener ist „MS-"). Zeitlich tauchen diese Schreibungen erst im diplomati
schen Material der zweiten Hälfte des 14. Jh. auf; vielleicht könnte man sie anderen, 
in dieser Zeitspanne auftauchenden mitteldeutschen Elementen anreihen: uff, 
daruffe (CDM-XI-79), uff (Xl-121), uff, lutirlicher (XI-157), uff2x (XI-218), vff2x, 
uff zuhalden, daruff (XI-221), ufgestandin, uzsprechen, uzrichten, daruz (XI-259), 
uf 2x, uzwendig, daruf (XI-307), uf, uslotigen (XI-461), uf, uszgescheiden 2x, uffr 

tusent (XII-188), uf, usgenommen (XII-335), ufhalden, uf, doruff (Pal. No. 443), 
u. a. In den Ortschaften der Brünner Umgebung haben wir in dem kanzleimässigen 
Material keine derartigen Belege verzeichnen können. 

Ein ähnlicher Stand wie in Brünn in der zweiten Hälfte des 14. Jh. begegnet uns 
auch in der Iglauer Kanzlei. Die überwiegende Mehrheit der Fälle ist, wie auch in 
Brünn, diphthongiert worden. Auch hier handelt es sich vor allen Dingen um Belege 
in der druckschwachen Stellung: uff dy vorgenant tege (IglSb 111-29), vffschenken (39), 
wf dem hoff (59), wfgeben (59'), wf gelichn tail getaut (60), vff dem thume (78'), oder 
vff dem lande (148), vfsteet (IglSb IV-10'), vff dy rede (IglBrb 210), uswendig gerichtes 
(Brb 209), MS allem volke (211), daz er kunne uffsliezzen (213), uff dem gebirge (217), 
uff geben und ufflazzen (Brb 251), wff clage (Privil. 1-74'), vfffialden (Privil. 11-36), 
vs dem alten rate (Privil. III-ll'). 

Die südmährischen Kanzleien haben in bezug auf die Verzwiclautung des mhd. 
-ü- den hochdeutschen Stand erreicht; die immer wieder durchschlagenden M-Schrei-
bungen in der zweiten Hälfte des 14. Jh. in Brünn und das relativ häufigere Vorkom
men dieser Schreibungen in der Iglauer Kanzlei noch im 15. Jh. sind entweder als 
Weiterführung einer Tradition deutbar, oder man kann sie, im Zusammenhang mit. 
anderen lautlichen Besonderheiten, als nordmährische Kennzeichen auffassen. 

.Allul. in: 

Wie langes i und ü ist auch mlid. iu in allen Kanzleien diphthongiert worden; 
die vorherrschende Wiedergabc ist eu(ew)\M tewrer (NU 25), drew (39), lewt (75), 
mein gcschifftlewl (ZnTb 32), vnd das sol hau' geschehen (32), von Newenhawsburg ze 
Znoym (40), frewnd (59), der newen varb (65), irefrewnt (67), geezeuchnuss (ZnRb 21), 
in den ]>rcvhovsern (36), einfewer (47), vnd fleucht in (48), czeugen (R 343), amptleul 
(351), Lewpold von Dewtschenbrod (IglSb 111-81'), gutte freundt (IV-187'), an heusern 
(IglChr 42). 

Neben dieser Schreibung erscheint schon in Znaim — und sie nimmt gegen Norden 
allmählich zu — die Wiedergabe mit -u- (wohl mit gesprochener Kürze). In den 
südlichen Kanzleien betrifft sie vor allem das AVort „Freund" und seine Ableitungen, 
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